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Landtag. 


Die nächſte Sitzung des Abgeordnetenhauſes fand 
geſtern am 6. d. M., Vormittags 10 Ubr ftatt; auf 
der Tagesordnung derſelben ſtand die Schlußberathung 
über die von der königlichen Staats⸗Regterung vorge⸗ 
legte Verfaſſung des norddeutſchen Bundes. (Referent: 
Abg. Tweſten.) Der Antrag des Referenten lautet: 
„Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, der 
Vorbezesichneten Verfaſſung die ver aſſungsmäßige Zu⸗ 

immung zu ertheilen.“ — Die Behauptung einiger 

lätter, daß die Linke beabſichtige, alle die im Reichs⸗ 
tage von ihr geſtellten und dort abgelehnten Amende⸗ 
ments wieder einzubringen, iſt, wie „die Zutunft““ hört, 
nicht unbedingt richtig. Der Prinzipalantrag der Frak. 
tion werde nicht auf Amendirungen werde nicht auf 
Amendirungen, ſondern auf Ablehnung des ganzen Ent⸗ 
wurfs gehen und nur dann, wenn der Partei bei der 
Generaldebatte durch Schlußanträge daß Wort abge⸗ 
ſchnitten werden ſollte, ſoll die Debatte bei den einzel⸗ 
nen Artikeln aufgenommen werden, „wenn man ſich 
auch darüber kein Hehl macht, daß Amendements un⸗ 
möglich ſind.“ 


Zur Luxemburger Frage. 


Ueber die bevorſtehende Konferenz bringt Die „Frande“, 
folgende Angaben, die 75 im Weſentlichen mit den Mit⸗ 
theilungen der „Patrie“ übereinſtimmen:, Der König der 
Niederlande hat auf Wunſch der Großmächte als Groß: 
berzog von Luxemburg die Unterzeichner des Vertrages 
von 1839 auf den 7. Mai nach London eingeladen. In 
den vorhergegangenen Pourparlers wurden als Punkte 
der Verathungen aufgeſtellt: 1) Die Räumung der 

eſtung Luxemburg durch Preußen; 2, die Neutrali⸗ 
irung des Inde ud die unter Kollektiv⸗Garantie 
der Mächte. Indeß ſind dieſe weſentlichen Punkte laut 


— Eine Urſache der Uerarmung. — Daß die Uebel 
und Nachtheile des Kriegs und des Militärweſens leich⸗ 
ter mit Scharfſinn nachzuweiſen, als thatſächlich abzu⸗ 
ſchaffen ſind, iſt eine alte Erfahrung. Dennoch iſt es 
Zeit, daß die fortſchreitende Cultur ſich immer deutli⸗ 
cher vergegenwärtige, wie die Zukunft, das Glück und 
der Wohlſtand der Völker ohne jene beiden Störungen 
beſchaffen fein könnten. Ein Artikel des Baſeler „Volks⸗ 
freund“ bringt darüber eine treffliche Zuſammenſtel⸗ 
lung. Er ſagt: . 

„Man hat berechnet, daß die 10,000 Kanonen und 
die 3,200,000 Flinten, welche im gegenwärtigen Augen⸗ 
blicke nach dem neueſten Syſtem umgewandelt oder neu 
angeſchafft werden, mit Inbegriff der dazu gehörigen 
Ausrüſtung, Munition x. auf beiläuſig eine halbe 
Milliarde Franken zu ſtehen kommen. 

Eine balbe Milliarde alſo oder fünfhundert Mil⸗ 
lionen für vervolltommnete Zerſtörungsmittel! Man 
könnte mit dieſer Summe, ſo haben wir einmal irgendwo 
geleſen, einen Kranz ſilberner Fünffrankenthaler beinahe 
rings um die ganze Erde ziehen. Doch könnte man 
noch viel Beſſeres damit thun. Man kbnnte 19,000 
Schulhäuſer damit bauen, man könnte zwanzig Millio⸗ 
nen Kinder zehn Jahre lang unentgeltlich unterrichten, 
man könnte hunderttauſend Kranke und Arbeitsunfähige 
zehn Jahre lang damit pflegen. 

Statt deſſen wird man das Geld dazu benützen, 
um Tauſende von Eltern ihrer Stützen zu berauben, 
um Tauſende von Frauen zu Wittwen, Tauſende von 
Kindern zu Waiſen und Tauſende von kräftigen jungen 
Männern zu arbeitsunfähigen, elenden Krüppeln zu 
machen. g ' 

Aber jene ungeheure Summe von fünftundert 
Millionen, welche Europa gegenwärtig an die Verbeſ⸗ 


| Dienftag, 


| 


Inſertionen werden bis Montag und Donnerftag Abends 5 
Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 
Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 


Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Worhenblakt. 


den 7. Mai. 
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dem „Etendard“ und der „France“ nicht als obliga⸗ 
toriſche Verhandlungsbaſis ben em die Konferenz 

beſtimmtes Programm 
Lord 


Auch eine telegraphiſch mitgetheilte Aeußerung, 
des 8 

v. 2. d. M. gethan hat, beſtätigt obige Angabe über 
den Datum des Zuſammentritts der Konferenz, ſowie 
die Präliminarbaſis noch nicht definitiv 
feftgeftellt ſei. Ob ſich dieſer Mangel auf eine Mei⸗ 
etreff des Verbleibs Luxemburgs 


fände bezieht, läßt ſich vor der Hand nicht entſcheiden. 


läßt ſich nach dem gegenwärtigen Stand der diploma⸗ 
ehmen. Die Bes 
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aber darauf aufmerkſams machte, daß Luxemburg ja 
ſchon ſeit 28 Jahren, ſeit dem Vertrage von 1839, un⸗ 
ter einer europäiſchen Garantie geſtanden habe, an der 
auch England Theil genommen habe. 

— Die am 3. d. im aelefende Ee „Körper vom 
Marquis de Mouſtier abgegebene Erklärung lautet: 
Bereits durch frübere Mittheilung hatte die Regſerung 
die Ehre, Sie wiſſen zu laſſen, daß die Luremburger 
Frage der Prüfung der Großmächte unterbreitet ſei. 
Seit dieſer Zeit ſind lebhafte nterbandlungen zwiſchen 
den verſchiedenen Höfen geführt worden; ein eꝛſtes und 
bedeutendes Nefultat iſt jetzt durch die Unterbandlun⸗ 
gen erzielt worden, und die Regierung glaubt der ge⸗ 
rechten Beſorgniß des geſetzgebenden Körpers Genüge 
zu leiſten, indem ſie demſelben eine officielle Mitthei⸗ 
lung über die Angelegenheit macht. Oeſterreich, Frank⸗ 
reich, England Preußen und Rußland Be nunmehr 
mit dem Könige von Holland über die öffnung ei⸗ 
ner Conferenz einig, in welcher alle Schwierigkeiten 
hinſichtlich Luxemburgs gelöſt und die internationale 
Stellung dieſes Territoriums auf der Baſis der Neu⸗ 
traliſation geregelt werden dürfte. Auf die Einladung 
des Königs von Holland, in ſeiner Eigenſchaft als Sou⸗ 
verain des betr. Territoriums, iſt beſtimmt worden, 
daß die Conferenz am 7. d. M. in London zuſammen⸗ 
treien wird. Die Gefühle, welche alle Regierungen 
beſeelen und der Austauſch ihrer Anſichten vor der 
Feſtſetzung der Conferenz leiſten uns Gewähr, daß aus 
ihren Berathungen eine Löſung hervorgehen wird, welche 
den Jutereſſen und der Würde der in diefer Frage 
engagirten Mächte entſprechen wird. Dieſe Transac⸗ 
tion wird ſomit den europäiſchen Frieden conſolidiren. 
Getreu der Verfahrungsweiſe, welche ſich die Regie⸗ 
rung vorgeſteckt hat, wird dieſelbe ſich beeilen, zu geeig⸗ 
neter Zeit dem geſetzgebenden Körper das Reſultat der 
Londoner Conferenz mitzutheilen. Ur 
„ Dieſe Erklärung des franzöſiſchen, Miniſters be⸗ 
ſtätigt die bereits anderweit bekannt gewordenen Anga⸗ 


ſerung ſeiner Bewaffnung wendet, und mit welcher man 
einen ſo bedeutenden Theil der Armuth Europas ver⸗ 
wiſchen, einen noch viel bedeutenderen verhüten könnte, 
iſt noch eine wahre Kleinigkeit gegen die Geldmaſſen, 
welche der bewaffnete Friede Jahr für Jahr ver⸗ 
ſchlingt. Die halbe Milliarde iſt am Ende nur eine 
periodiſche Ausgabe, die zwar in einem oder zwei Jah⸗ 
ren gemacht wird, die aber auf mehrere Jahre vertheilt 
werden kann, da ſie nicht alle Jahre regelmäßig wie⸗ 
derkehrt. Zwar wiederholen ſich die Bewaffnungsver⸗ 
beſſerungen in immer kürzeren Zwiſchenräumen wieder, 
aber ſo häufig ſie wiederkehren, ſo ſind es doch immer 
außerordentliche Ausgaben und als ſolche eher zu er⸗ 
tragen und zu beſtreiten. 

Die ordentlichen Ausgaben für das Militärweſen 
laſten aber nicht nur deshalb viel ſchwerer auf den 
Nationen, weil ſie regelmäßig Jahr aus Jahr ein wie⸗ 
derfehren, ſondern weil fie noch unendlich viel größer 
find, ja noch viel größer, als wohl die meiſten unſerer 
Leſer ahnen. 

Die Zahl der Soldaten beträgt gegenwärtig in 
Europa (mit Inbegriff der Marine) nicht viel weniger 
als vier Millionen, und dieſe vier Millionen Solda⸗ 
ten koſten nicht weniger als jährlich drei Milliarden 
Franken. — Rechnet man ferner, daß jeder dieſer jun⸗ 
gen, krüftigen Männer durchschnittlich bei jährlich drei⸗ 
hundert Arbeitstagen Arbeit im Werthe von zweiein⸗ 
halb Fr. täglich produciren könnte, ſo gehen durch un⸗ 
ſer europäiſches Soldatenweſen wieder jährlich drei 
Milliarden verloren. Alſo ſechs Milliarden Jahr für 
Jahr, ſechstauſend Millionen Franken, mehr als zwan⸗ 
zig Fr. auf den Kopf, mehr als hundert Fr. auf eine 
kleine Haushaltung von fünf Perſonen; ungerechnet 
die halben Milliarden, welche hie und da eine Verbeſ⸗ 


ſerung unſerer Bewaffnung, oder die Milliarden, welche 
gelegentlich ein Krieg verſchlingt. 

An dieſe Milliarden zahlen wir Alle unſer red⸗ 
liches Theil, gleichviel, ob etwa dieſes oder jenes Land 
etwas weniger für ſein Militärweſen ausgiebt als an⸗ 
dere. — Wenn wir Getreide aus Ungarn oder Süd⸗ 
rußland, Holz aus dem Badiſchen oder Steinkohlen 
aus dem Preußiſchen, Wein aus Frankreich oder Kin⸗ 
derſpielwaaren aus Nürnberg beziehen: immer haften 
auf der Waare neben anderen Steuern auch diejenigen, 


welche das betreffende Land für das Militärweſen er⸗ 


hoben hat. Und weun Millionen durch den Militär⸗ 
dienſt in die Unmöglichkeit verſetzt werden, unſere Pro⸗ 
ducte einzutauſchen, wenn andere Millionen, in Folge 
der Steuern auf das Allernothwendigſte beſchränkt, 
unſere Producte nicht zu kaufen im Stande ſind, ſo 
leidet auch hier wieder das friedliche Volk mit unter 
den Ausgaben der Militärſtaaten. 

Aber nicht nur auf alle Länder, ſondern auch auf 
alle Stände vertheilen ſich die Militärausgaben. Man 
ift oft ſtolz oben und man hat eben ſo oft eine ganz 
unbegründete Freude unten, wenn man auf eine Steuer 
hinweiſen kann, die ihrer äußern Erſcheinung und ih⸗ 
rem Namen nach hauptſächlich nur die Reichen oder 
die Wohlbabenden zu treffen ſcheint. Aber der Name 
der Steuer bezeichnet nur Denjenigen, der die Steuer 
auslegt, nicht Denjenigen, der dieſelbe zahlt. Der 
Wirth legt die Gewerbeſteuer aus, der Capitaliſt die 
Vermögensſteuer, aber in Wirklichkeit zahlt jene der 
Gaſt und dieſe Derjenige, welcher Geld braucht. Und 
auf dieſe Weiſe geht es durch alle Steuern. Wo ſie 
am ſeltenſten ausgelegt, dafür aber am gewiſſeſten und 
häufigſten bezahlt werden, das tft in den unterſten Rei⸗ 
hen des arbeitenden Volkes, das leine Gelegenheit mehr 


ben über Ort, Zeit und Grundlage der Konferenz 
und verleiht der Zuverſicht auf eine befriedigende Lö⸗ 
ſung der Luxemburger Frage, die dazu dienen werde, den 
europäifchen Frieden zu konſolidiren, einen energiſchen 
Ausdruck. Die „France“ glaubt, daß wegen der For⸗ 
malitäten bei ſolchen diplomatiſchen Verſammlungen die 
eigentlichen Berathungen erſt gegen den 11. oder 12. 
Mai beginnen. Bleibe, wie man glaubt die Luxem⸗ 
burger Frage einzig und ausſchließlich Gegenſtand, ſo 
ſtehe zu erwarten, daß die Konferenz nur von ſehr kur⸗ 
zer Dauer ſein werde. Jedenfalls ſcheint man anzu⸗ 
nehmen, daß eine von einigen Seiten befürwortete Er⸗ 
weiterung der Konferenz zu einem Kongreß, ſoweit für 
dieſelbe vielleicht eine Stimmung vorhanden war, ge⸗ 
genwärtig von keiner der betheiligten Regierungen 
mehr ernſthaft angeſtrebt wird. Es liegt auch ſchon in 
der beſonderen Art des Zuſammentritts der Konferenz 
auf formelle Einladung der großherzoglich luxembur⸗ 
Pat Regierung ein Moment, welches den übrigen 
Mächten gewiſſermaßen eine Verpflichtung auferlegt, 
keine andere als eben die luxemburgiſche Frage anzu⸗ 
regen. Die Geneigtheit dazu konnte ohnehin höchſtens 
bei der franzöſiſchen Regierung vorausgeſetzt werden, 
würde aber, wie man annehmen darf, wohl von vorn⸗ 

erein dem Widerſpruch der 1 Wai Regierung 

egegnet ſein, die am allerwenigſten Veranlaſſung haben 
konnte, auf eine enropäiſche Debatte über Fragen ein⸗ 
zugehen, welche ſehr leicht auf ein der ſelbſtändigen 
Entwi elung Deutſchlands im Innern ausſchließlich 
vorbehaltenes und e ee Gebiet hätten her⸗ 
übergreifen können. Die Einladungsnote der luxem⸗ 
burgiſchen Regierung iſt hier am 1. d. M. übergeben 
worden. Ueber ihren Inhalt ſchreibt man der „Weſ⸗ 
3.“ von hier: „Die Note knüpft direkt an die frühe⸗ 
ren reſultatloſen Verhandlungen zwiſchen Berlin und 
dem Haag an, indem ſie die Mitunterzeichner der Ver⸗ 
wien von 1839 zu einer Konferenz, welche bereits am 
7. Mai in London zuſammentreten ſoll, einladet, welche 
eine Abänderung des Vertrages vom 19. April 1839 in 
Bezug auf die Stellung Luxemburgs zu Deutſchland 
und die Beſetzung der Feſtung durch Preußen auf 
Grund der Ain per des Großherzogthums unter 
Garantie der Mächte herbeiführen ſoll.“ 

— Preußen wird auf der am | beginnenden 
Conferenz durch den Botſchafter Grafen Bernſtorff und 
durch Hrn. v. Savigny vertreten ſein. Möglich iſt es, 
daß ſpäter auch Graf Bismarck ſich nach London be⸗ 
iebt. Die Conferenz wird ſich lediglich mit der luxem⸗ 

urger Frage beſchäftigen; ſowohl Preußen als auch 
England ſind entſchieden dagegen, daß die Conferenz 
ſich zu einem Congreſſe erweitere, der auch andere Fra⸗ 


en in Berathung ziehe. Eine Beſtätigung des Prager 
Caen erwartet die . Regierung von der 
Conferenz nicht, wie die Wiener „Preſſe“ behauptete: 


„lebensträftige und mächtige Staaten — jagt die 
2 Nordd. Allg. Ztg.“ tragen ſtets die Bedingungen 
ihrer Exiſtenz allein in ſich und entſcheiden allein über 
ihre Intereſſen und deren Geltendmachung“. Die Er- 
weiterung des Conferenz⸗Programms ſcheint in Oeſter⸗ 
reichs Wunſch gelegen zu haben. 3. 27 t 

Die. Vorverhandlungen haben, wie wir bereits 
mitzutheilen Gelegenheit hatten, zu dem Reſultat ge⸗ 
führt, daß der Status quo vorläufig aufrecht erhalten 
bleibt. Auf die Forderung Frankreichs, daß die preuß. 
Beſatzung vor Eröffnung der Conferenz zurückgezogen 
werden ſoll, iſt Preußen nicht eingegangen. Die preuß. 
Regierung hatte, wie ein offiziöſer Wiener Correſpon⸗ 
hat, die ausgelegte Steuer auf noch weniger Bemittelte 
abzuladen. 

So zahlen wir alle, reich und arm, Neutrale und 
Kriegführende, Militärſtaaten und friedliche Länder, 
unſern Antheil an die ſechs Milliarden, welche jährlich 
in Europa dem Gotte des Krieges geopfert werden. 
Jede Familie von fünf Perſonen trägt indirekt ihren 
Antheil von jährlich hundert Fr. um ſo gewiſſer bei, 
je tiefer die ſociale Stufe iſt, auf welcher ſie 
ſteht, und je mehr ſie es nöthig hätte, mehr zu verdie⸗ 
nen und weniger zu brauchen.“ 

(Deutſche Blätter.) 


— Die Berliner Induſtrie fabricirt jetzt einen eigen⸗ 
thümlichen Artikel für Amerika. Man trägt jetzt dort 
Halskragen und Manſchetten von Papier, die man 
nach dem Gebrauche fortwirft. Der Preis iſt immer 
weit geringer als das Waſchgeld der linnenen Kragen 
betragen würde. Solcher Kragen liefert nun eine ber⸗ 
liner lithographiſche Kunſtdruckerei contractlich wöchent⸗ 
lich etwa eine Million. Auch Damen⸗ Spitzenkragen 
werden auf dieſe Weiſe nachgemacht. 8 


2 Motterdam fand vor einigen Tagen eine 
öffentliche Verſteigerung von Möbeln Statt, wobei 
man, um die Straße weniger zu ſperren, den Tiſch 
des Auttionators auf ein Gerüſt über den Canal ge⸗ 
ſtellt hatte. Als die Verſteigerung im beſten Gange 
war und etwa 100 Perſonen ſich um den Tiſch des 
Auktionators drängten, brach das Gerüſt und Ver⸗ 
käufer, Käufer und Verkaufsgegenſtände ſtürzten durch 
einander in das Waſſer. Merkwürdiger Weiſe iſt nur 
ein Mann dabei umgekommen, der im Schlamme er⸗ 
ſtickte; die Anderen ſind theilweiſe mit leichten Beſchä⸗ 
digungen davon gekommen. 


dent meldet, verlangt, daß der Eröffnung der Confe⸗ 
renz die ausdrückliche Anerkennung des preuß. Be⸗ 


ſatzungsrechtes voraufgehe. Hierauf waren die Mächte 
nicht eingegangen und man einigte ſich ſchließlich dahin, 
zunächſt „den nach keiner Seite hin präjuzirlichen Be⸗ 
ſitzſtand aufrecht zu erhalten.“ 5 
Die „Zeidl. Correſp.“ erfährt aus Paris: „Die 
Bewegung gegen die kriegeriſchen Gelüſte greift immer 
mehr um ſich. Sie würde den Kalſer nicht behindern, 
ſelbſt wenn es zum Bruche käme; aber ſie bewelſt, daß 
man die alten Parteien mit Unrecht bezüchtigt hat, zum 
Kriege zu drängen. Man werfe nur einen Blick auf 
die ganze franzöſiſche Tages⸗Preſſe und man wird ſich 
davon überzeugen, daß der Chauvinismus nur in den 
theils von der Regierung, theils vom Palais⸗Royl in⸗ 
ſpirirten Blättern ſpukt. Gewiß iſt, daß der Kaiſer 
ſeine annexioniſtiſchen Beſtrebungen nicht ſo leicht 
hätle aufgegeben, wenn er nicht zu der Einſicht gekom⸗ 
men, wäre, daß die Nation von Eroberungs = Kriegen 
Nichts hören wolle. — In den offiziellen Kreiſen trägt 
man die Zuverſicht zur Schau, daß der Friede nicht 


mehr gefährdet ſei. Im entgegengeſetzten Falle, deutet 
man an, ſei es ein großer Vortheil für Frankreich, daß 
Ein großer Theil der 
Ausſtellung ſei auf dieſe Weiſe gerettet und überdies 


der Conflict vertagt werde. 


Zeit für die Rüſtungen gewonnen. Angenommen nun, 


daß ſich die Dinge friedlich entwickeln, ſo hat Napo⸗ 
leon jedenfalls das gewonnen, daß über dem Lärm we⸗ 
gen Luxemburg die Retirade aus Mexiko vergeſſen 


wurde. 


Politiſche Rundſchau. 


Deutſchland. 


Berlin. Wie wenig die Regierung an einen Krie 
denkt, ſchreibtder „Publ.“, geht daraus hervor, daß au 


Anorduung des Kriegsminiſteriums die Entlaſſung der 
Reſerven in dieſem Jahre bei ſämmtlichen Truppentheilen, 
mit Ausnahme des Trains, überall Ende Juli stattfindet, 


alſo 2 Monate früher wie ſonſt. — Das „Amſterda⸗ 
mer Handelsblad“ bringt eine Correſpondenz aus 
Luxemburg, worin die auffallende Thatſache gemeldet 
wird, daß außer den bekannten Adreſſen an den König⸗ 
Großherzog, welche ſich für die Bewahrung der Auto⸗ 
nomie des Landes unter der Souverainetät des Hau⸗ 
ſes Oranien ausſprechen, eine Adreſſe in entgegengeſetz⸗ 
tem Sinne unterzeichnet und abgeſandt worden iſt. 
„Dieſe Adreſſe iſt von 150 Notabeln unterzeichnet, wo⸗ 
runter verſchiedene Mitglieder der richterlichen Behör⸗ 
den. Es wird darin der Dynaſtie Oranien Dank be⸗ 


Nen für alle Wohlthaten, die Luxemburg unter ihrer 
egierung genoſſen hat; aber es wird darin zu verſte⸗ 
hen gegeben, daß die Autonomie von Luxemburg nach 
den jüngſten Ereigniſſen doch immer ernſtlich bedroht 


bleibe und daß es deshalb im Intereſſe des Landes 
fein werde, von Frankreich einverleibt zu werden.“ — 


Das Luxemburger „Wort“ ſchreibt: „So viel wir bis 
jetzt erkennen, haben die Nachrichten der letzten Tage 
über die Luxemburger Frage unter dem größten Theile 
der Stadtbewohner eine große Entmuthigung und un⸗ 
verkennbaren Mißmuth hervorgerufen. Der Verluſt 
der Garniſon in Folge der Neutraliſirung, ſowie eine 


etwaige Schleifung der Feſtung würde dem Handel 
und dem Eigenthum großen Schaden bringen und dem 
Wohlſtand der Stadt eine tödtliche Wunde ſchlagen; 
ſo lautet das allgemeine Urtheil der Stadtbewohner, 
wovon manche eine Einverleibung in Frankreich vorge⸗ 
zogen hätten. Wir en dieſe Stimmung nicht, 
wir conſtatiren nur eine Thatſache; nur möchten wir 
fragen, ob die Entmuthigung nicht zu früh kommt. 


Wir glauben nämlich nicht, Dan Dr Londoner Confe⸗ 


renz, welche über die Zukunft Luxemburgs zu berathen 
hat, ſich ſo leicht zu einer Schleifung der Feſtung ent⸗ 
ſchließen wird.“ 

— Der Fürſt von Hohenzollern hat an den Ober⸗ 
bürgermeiſter von Düſſeldorf folgendes Schreiben er⸗ 
laſſen: „Die Bewohner der Stadt Düſſeldorf haben 
ſich ſeit Wir in Ihrer Mitte leben, an allen Ereig⸗ 
niſſen Unſerer Familie, ſei es in Freud oder Leid, ſtets 
warm betheiligt. Dieſen von Uns mit tiefer äbenng 
und aufrichtigem Dank erkannten Geſinnungen haben 
fie aus Veranlaſſung der Vermählungsfeier Meiner 
vielgeliebten Tochter, der Prinzeſſin Marie, einen er⸗ 
neuerten Ausdruck gegeben, und zwar einen Ausdruck, 
der durch die Wärme ſeiner Empfindung und den 
Glanz ſeiner Erſcheinung nach allen Richtungen Uns 
auf das tiefſte und innigſte re i mußte. Wir ver⸗ 
mögen Unſern Dank und Unſere Freude in keine beſſere 
Form zu kleiden, als in jene des Gedenkens der Nothlei⸗ 
denden dieſer Stadt. Empfangen Sie daher, Herr 
Oberbürgemeiſter, zum Behufe der ſofortigen Verthei⸗ 
lung an die Armen die Baarſumme von Eintauſend 
Thalern. Gottes Segen ruhe immerdar auf unſerer 
blühenden Stadt. Düſſeldorf, den 30. April 1867. 
Karl Anton Fürſt zu Hohenzollern.“ Der Fürſt hat 
außerdem 150 Thlr. zur Ausſtattung von zwei Braut⸗ 
paaren überſendet. 10 

— Senator Lampe aus Bremen, Chef der Militär⸗ 
verwaltung dieſer Hanſeſtadt, iſt zum Abſchluß einer 
Militär⸗Konvention mit Preußen bier eingetroffen. 

Aus Luxemburg. Im Auftrage des Ausſchuſ⸗ 
ſec des deutſchen Nationalvereins war bekanntlich das 
Mitglied deſſelben, Hr. Ober⸗Ger.⸗Anw. Metz Darm⸗ 

adt) nach Luxemburg gereiſt, um über die dortigen 

erhältniſſe wahrheitsgetreue Auskunft zu erhalten. 
Ein Artikel M. 5 d de Bicht nunmehr einen aus⸗ 
führlicheren Bericht in der Wochenſchrift des Nationa⸗ 
vereins. Luxemburg ſtellt, nach dem Berichterſtatter, 
in vollem Sinne des Wortes einen Kleinſtaat mit al⸗ 
len ſeinen Vorzügen und Mängeln dar, ſeine Bevölke⸗ 


rung fühlte ſich bisber glücklich. Die Luxemburger 
ſind bisher frei geblieben von Ariſtokratie und Bu⸗ 
reaukratie, im Beſitze einer freien Preſſe und des völ⸗ 
lig freien mündlichen Wortes über Jedermann vom 
König Großherzog bis zum geringſten Beamten. Sie 
hatten immer eine ſehr geringe Steuerlaſt und der 
Militairpflicht war mit ein paar Monaten Dienſt ge⸗ 
nügt. Die höchſten Stellen, ſogar die Miniſterpoſten, 
ſtanden Jedem offen und wechſelten thatſächlich ſehr 
häufig unter dortigen Induſtriellen, Advocaten, Kauf⸗ 
leuten. Die Einwohner ſind Deutſche und betrachten 
ſich als ſolche. Trotzdem findet man kaum Jemand, 
der ordentliches Deutſch ſpricht; entweder ein verdor⸗ 
benes, mit franzöſiſchen Worten verſchlechtertes Platt⸗ 
deutſch oder Franzöſiſch ſind die gewöhnlichen Sprachen. 
Bei Gericht, in Notariatsacten oder öffentlichen Vergnü⸗ 
de Spraegeg ze. gebraucht man regelmäßig die franzöſi⸗ 

e Sprache, ebenſo wie die Mehrzahl der Geſchäfsſchilde 
au den Häuſern franzöſiſch geſchrieben ſind. Nur die 
Geiſtlichkeit predigt beinahe ausſchließlich deutſch und 
arbeitet auch entſchieden gegen den Anſchluß an Frank⸗ 
reich. Die großen Eiſenwerke und Eiſenſteingruppen, 
die Gerbereien und Korkfabriken, die Etabli ſements 
zur Erzeugung von Flanellen und die Papierfabriken 
repräſentiren ein Capital von 100 Mill. Fres. und 
würden durch den Anſchluß vom Zollvereine völlig zu 
Grunde gehen, ebenſo wie kiten der Handel von 
Trier und Köln durch Aufhebung des Verkehrs mit 
dem ſehr wohlhabenden und betriebſamen Luxemburger 
Völkchen außerordentlich leiden würde. Wie aber das 
Intereſſe die Luxemburger an den Zollperein und da⸗ 
mit an Deutſchland bindet, trennt umgekehrt die Angſt 
vor der „preußiſchen allgemeinen Wehrpflicht“ ſie von 
Preußen und dem Norddeutſchen Bunde. Die Gebil⸗ 
deten arbeiten nur gegen die franzöſiſche Annexion und 
für die Selbſtſtändigkeit Luxemburgs. Eine eigentlich 
franzöſiſche Partei giebt es in dem ganzen Mes 
dent bum nicht. Sie beſchränkt ſich wenigſtens auf ein 
Dutzend theilweiſe allerdings ſehr einflußreiche und 
bochſtehende Perſonen, deren BEE und Lebensan⸗ 
ſchauung ſie nach Paris hinweiſt. Die geringe Zahl 
und Stärke ihrer Partei ſuchen die Franzoſen in 
Luxemburg durch beſondere Thätigkeit a erſetzen. Sie 
erlauben ſich berzu ſehr bedenkliche Kunſtgriffe. So 
hatten ſie eine Andreſſe in Umlauf geſetzt, worin die 
ewige gen an das Haus Oranien verſichert, 
aber im Hinblick aa die Unmöglichkeit fexnerer Selbft- 
ſtändigkeit des Gro 1 Luxemburg und un⸗ 
ter Jammern für den ſonſt drohenden Krieg ſchließ⸗ 
lich gebeten wurde, dem Wunſche Frankreichs nachzugeben. 
Dieſe Adreſſe fand während mehrerer Tage noch keine 
zwanzig () Unterſchriften, wogegen eine entgegengeſetzte 

dreſſe gegen die franzöſiſche Annexion und für die 
Erhaltung des Großerzogthums Luxemburg binnen ei⸗ 
ner Stunde etwa 300 Unterſchriften erhielt. Dieſes 
Ergebniß bewog die Anhänger 7 rantreichs zur eiligſten 
Rücknahme ihrer Adreſſe, ſte eren ſie die vorerſtige 
Siſtirung der andern Adreſſe erbaten und leider aus⸗ 
wirkten. Nichtsdeſtoweniger brachte die Pariſer „Preſſe“ 
den Wortlaut der franz. Adreſſe und faſelte von zahl⸗ 
reichen Unterſchriften. N \ 
erwirkte endlich die Unterzeichnung von Adreſſen und 
Erklärungen für ein ſelbſtſtändiges Luxemburg und de 
gen das Franzöſiſch werden in allen Theilen und Ge⸗ 
meinden des Landes. Tag für eden ſich dieſe 
Adreſſen und ihre Unterſchriften. Nach den neueren 
Nachrichten werden auch die Deputirten Luxemburgs 
zuſammentreten, um gegen die Abtretung des Sch 
berzogthums an Frankreich zu proteſtiren, welche Ab⸗ 
tretung verfaſſungsmäßig ohne Zuſtimmung der Kam⸗ 
mer ganz unmöglich iſt. 


Frankreich. 

— Das von der „France“ zuerſt aufs Tapet ge⸗ 
brachte Gerücht, ein Elſaſſer Industrieller wolle ein 
Freicorps von 500 Mann ſtellen und unterhalten, hat 
unverdienter Weiſe ein gewiſſes Aufſehen gemacht. Der 
Maire von Mühlhauſen, Herr Dollfuß, ſchreibt hierü⸗ 
ber an den „Temps“: „Ich leſe in der „France“, da 
der Elſaß — wie es heiße — ſich angeboten habe, au 
feine Koſten Bataillone von Freiwilligen zu errich⸗ 
ten. ... Ja, wir würden alle Soldat ſein, aber nur 
um eine Invaſion zurückzuweiſen. Der Elſaß will 
nicht den Krieg; ex iſt ihm ein Abſcheu und er würde 
ihm monſtrös erſcheinen, wenn man ihn führte, um 
eine Feſtung oder ein Stück Land zu erobern. In al⸗ 
len unſern Ortſchaften wird eine grope 1e Wall von 
Adreſſen an den Kaiſer unterzeichnet, um die Behaltung 
des Friedens von ihm zu verlangen .. u. ſ. w.“ 

— Während der „Moniteur“ in einer Korreſpon⸗ 
denz aus St. Petersburg auf die günſtigen Kaufbedin⸗ 
gungen und den Pres von 7½ Millionen Dollars hin⸗ 
weiſt, welche Rußland veranlaßt haben, die nordameri⸗ 
kaniſchen Beſitzungen den Vereinigten Staaten zu über⸗ 

eben, verbreitet ſich eine andere Nachricht von hoher 
Wichtigkeit, nach welcher die Regierung in Waſhington 
der ruſſiſchen Regierung ſtatt des Goldes Eiſen und 
zwar in Geſtalt jener Monitors eh habe, die ſeit 
einiger Zeit — vom Abſchluß der Verhandlungen bis 
zur, Genehmigung durch den Kongreß — bereits im 
Mittelmeere umherſchwimmen und, ſobald die nordi⸗ 
ſchen Häfen vom Eiſe frei find, nach Kronſtadt abge⸗ 


hen werden. Der Wan den dieſe Thatſache auf die 


gegenwärtigen Verhältniſſe Emroße. haben müßte, iſt 
nicht zu verkennen. Eine von dem Tuilerienkabinet 
an ſeinen Geſandten in . — gerichtete Kabel⸗ 
depeſche ſoll auf dieſem Flottenverkauf Bezug gehabt 
haben. Jedenfalls wird die öffentliche? Ane ld 
über die 1 Oder Unrichtigkeit der Angabe Bu: 
eklärt fein. Der „Temps“ bringt wieder eine große 

nzahl von Kundgebungen zu Gunften des Friedens. 
Unter denſelben verdient eine Adreſſe der Sektion der 


Gerade dieſe Lüge der „Preſſe“ 


internationalen Aſſociation von Lyon und Umgegend 
| an die Arbeiter von Berlin und Deutſchland beſondere 
Erwägung. Es heißt darin: „Dieſſeit und jenſeits des 
Rheins laſſen ſich Kannibalenrufe hören. Man ſucht 
jenen alten und abſurden Groll wieder zu erwecken, 
welcher von jeher das Unglück des Volkes war. Bis 
wann werden wir denn ein Spielzeug des Vorurtheils 
ſein, bis wann werden wir denn unſere Söhne und 
unſere Brüder mit ihrem Blute und ihren Knochen 
die Schlachtfelder düngen laſſen, damit darauf der 
Despotismus und das Elend keimen?“ 

— Die feiernden Tiſchlergeſellen haben ein ſchönes 
0 Beiſpiel von politiſcher Reife und Ordnungsſinn ge⸗ 
i egeben. Sie luden die Meiſter fc einer Verſamm⸗ 
ung ein und beriethen ſie gemein chaftlich den Lohn⸗ 

tarif durch. Beide Parteien einigten ſich. 

Spanien. 


— Aus Barcelona vom 1. wird gemeldet: In 
Catalonien iſt die Gährung allgemein. Gelegentlich 
der Stiergefechte fanden gegen den Generalkapitain 
Gaſſet feindſelige Kundgebungen ſtatt. In höchſter 
Eile ſind Truppen nach der Campana von Tarragona 
und den Bergen von Figueras abgeſchickt, wo bewaff⸗ 
nete Banden unter dem Rufe: Es lebe Prim und 
x; die Republik! Nieder mit der Königin und Narvaez! 

i die Fahne des Aufſtandes erhoben haben. 
— — 


Provinzielles. 


Elbing, den 3. Mai. (D. 3.) Dem eben ver⸗ 
ſtorbenen Commerzienrath Härtel iſt ein Genoſſe ſei⸗ 
N nes gemeinnützigen Strebens bald zur ewigen Ruhe 
N gefolgt. Auguſt Albrecht, der heute beerdigt wurde 
hat ebenfalls die auf Freiſinnigkeit und Selbſtverwal⸗ 
tung baſirte Entwickelung unſeres Communallebens 
erfolgreich fördern helfen. Ihm dankt u die un⸗ 
ſeres Wiſſens erſte regelmäßig erſcheinen publziiſtiſche 
Schöpfung: die „Elbinger Augeigen“, welche er ſelbſt 
eine Reihe von Jahren ſelbſtſtandig jeleitet hat. Jetzt 
iſt das Blatt freilich vielfach äußerlich und innerlich 
ewandelt. Der Verſtorbene iſt ein Bruder des Pro⸗ 
eſſors Albrecht in Breslau, eines der Göttinger Sie⸗ 
ben, die eine freiwillige Verbannung der Sanctioni⸗ 
rung des Verfaſſungsbruches vorzogen. In der heu⸗ 
tigen Stadtverordnetenverſammlung nahm Hr. Ober⸗ 
Vürgermeiſter Phillips Veranlaſſug, der beiden lang⸗ 
Fon und unermüdlich thätigen Mitglieder des 
ollegs ehrend zu gedenken. — Die politiſch bewegte 
Zeit ſchafft wieder das Bedürfniß allgemeiner Beſpre⸗ 
chung der Tagesereigniſſe, und fo ſoll denn auch hier 
die ube, in der alles politiſche Leben den ganzen 
Winter hindurch ſich befand, durch regelmäßige Zu⸗ 
ſammenkünfte der national = liberalen Parteigenoſſen 
unterbrochen werden. Es ſollen in dieſen Verſamm⸗ 
lungen allgemeine Fragen zwanglofer Form discutirt 
werden. 

Lauenburg, den 2. Mai. Vor einigen Tagen 
fiel mitten auf dem hieſigen Marktplatze ein ca. 8 Fuß 
tiefes Loch von geringem Umfange ein. Es iſt daſſelbe 
bereits zugefüllt, ohne daß über das Entſtehen deſſel⸗ 
ben weitere Recherchen angeſtellt worden find. Ver⸗ 
muthlich hat ein unterirdiſcher Gang den kleinen Ein⸗ 
ſturz herbeigeführt, der dadurch einen komiſchen Anſtrich 
bekam, daß ein hiefiger S oſt⸗Briefträgex harmlos des 

Weges kam und wobl keinen kleinen Schreck bekam, 
als er, ſeinen Fuß auf feſten Boden zu ſtellen glau⸗ 
bend, urplötzlich in den Abgrund ſiel. 


Lokales. 


— Perſonal-Chronik. Am Sonntag d. 5. begaben ſich 
Herr Oberbürgermeiſtet Körner (Mitglied des Herrenhauſes) 
und Herr Fabrik. G. Weeſe (Mitglied des Abgeordneten- 
hauſes) zum Landtage nach Berlin. 

— Sur Pofen-Infterburger Bahn. Unſere Leſer wiſſen 
bereits, daß das e Er dem Are —— 
geht, eine Eiſenbahn von Terespol über Graudenz, Deutſch⸗ 
Eylau, Allenſtein, Korſchen nach Inſterburg zu bauen und 
inſoweit ſchon der praktiſchen Aus führung dieſes Projekts 
näher getreten iſt, als die informatoriſchen Vorarbeiten für 

die Bahnſtrecke von Terespol über Graudenz nach Deutſch- 

blau ungefäumt in Angriff genommen werden ſollen. Auf 

pater derſelben beabſichtigt die vorgenannte K. Behörde 

| unterbreiten ot d. J, dem Landtage eine Geſetzvorlage zu 
Daß dieſes Projekt uns nahe berührt, iſt felbftverftänd- 

lich ebenfo wie, daß wir daſſelbe in nähere, objektive Erwä. 

gung ziehen. 

Das Projekt in seitens beſagter hoher Behörde in Aus. 

dacht genommen, weil fie zu der Einſicht gelangt iſt, daß die 
| Dftbahn bei ihrer Anlage fehlerhaft traeirt und in Folge 
| deffen nicht im Stande ſei den Anſprüchen des direeten in. 
| ternationalen Verkehrs auf die Länge zu genügen. Um 
ieſem Uebelſtande abzuhelfen, ſowie den durchgehenden Ber- 

ehr der Oſtbahn zu erhalten, lag anfänglich die Abſicht vor 

für die Oſtdahn Nebenlinien ausführen zu laſſen, nemlich die 

eine von Schneidemühl über Konitz nach Dirſchau und die 
Andere von Sch obitten nach Inſterburg. Dieſes Borhaben 
genzufgegeben, dagegen das Projekt Terespol⸗Juſterburg auf. 


ö 6 Als Beweggründe für dieſes Projekt ſeitens der Königl. 
taatsregierung hörten wir zuverläſſigerſeits anführen, daß 
Oſto ) die Bahn Bofen-Thorn-Bartenftein-Infterburg der 
ahn Konkurrenz machen, und 2 
ſüdlich die Linie Terespol-Infterburg den Wünſchen der 
icheren Kreiſen unſerer Provinz entsprechen werde. 
dürf n Erwägung diefer Motive glauben wit fagen zu 
- en, die Kgl. Staatsregierung ftehe heute wieder im Be. 
dei gen ähnlichen Fehler zu begehen, wie vor 19 Jahren 
racirung der Ostbahn. 


Daß die Staatsregierung mit der Linie Bromberg ⸗Te- 
respol-Infterburg den Wünſchen der Bewohner des ſüdlichen 
Theils unſerer Provinz nicht Rechnung trägt, erhellt aus der 
Thatſache, daß ſich die öffentliche Meinung mit ſeltener Ue- 
bereinſtimmung aller Orten, in Städten und Kreiſen der 
Provinzen Preußen und Poſen gegen dieſes Projekt erklärt, 
und es ſich mit Sicherheit erwarten läßt, daß dieſe allgemeine 
Unzufriedenheit ihren Ausdruck an maßgebender Stelle finden 
wird. 

Aber auch die gewichtigſten kommerziellen und volks. 
wirthſchaftlichen Gründe ſprechen für die Trace auf Thorn 
un) gegen diejenige auf Graudenz. Als vor 11 Jahren 
das Comitee für die Linie Thorn-Bartenſtein-Inſterburg mit 
ſeinem Proſekt an die Oeffentlichkeit trat, hatte daſſelbe zwar, 


wie ſeine Expoſes über die Rentabilität der Bahn erweiſen, 


einerſeits das Bedürfniß des ſüdweſtlichen, fruchtbaren Theils 
der Provinz nach einer zeitgemäßen Kommunikation zur Ab- 
fuhr ſeiner Produkte im Auge; allein anderſeits wurde auch 
die Bedeutung dieſer Linie in ihren Fortſetzungen als der 
kürzeſten Verbindung zwiſchen Cöln und Petersburg auf 
dem Wege über Thorn, Poſen, Guben, Halle, Caſſel nach⸗ 
drücklichſt hervorgehoben. 

Was aber die Linie Inſterburg, mit Rückſicht auf ihren 
Anſchluß an die projektirte Strecke Poſen. Thorn, eine beſon. 
dere Bedeutung und Wichtigkeit verleiht, iſt der Umſtand, daß 
ſie der kürzeſte Weg iſt, um den Ueberſchuß an Getreide und 
Vieh aus dem ſüdweſtlichen Theile unſerer Provinz und Po- 
ſens nach den ſchleſiſchen und ſächſiſchen Fabrikdiſtrikten zu 
transportiren und von dort den Bedarf an Fabrik- Artikeln 
und Kohlen zu beziehen. Dieſen Vortheil kann unſerer Pro- 
vinz eine Bahn Berlin Bromberg Inſterburg auf keine Weiſe 
gewähren. Die ſächſiſchen und ſchleſiſchen Getreidehändler 
machen ihre Roggenankäufe nicht nur in Berl en, ſondern auch, 
und zwar vornemlich und maſſenhaft, in Poſen, mit welchem 
Platze ſie in direktem Bahnverkehr ſtehen. Unſere Provinz 
und die an dieſelbe gren tenden Theile Poſens können aber 
Mangels einer direkten Bahnverbindung an dieſem Handel 
nicht partizipiren, ſondern ſind auf den Umweg über Berlin 
beſchränkt, der ein ſo bedeutender iſt, daß hierdurch die Koften 
ſehr geſteigert werden. 

Die Regierung trägt ſomit den Bedürfniſſen unſerer 
Provinz durch die Linie Bromberg ⸗Inſterburg nicht Rechnung 
und find die oben erwähnten remonſtrirenden Petitionen keine 
von Selbſtſucht eingeflößte oratio pro domo, ſondern fie er- 
greifen das Wort für ein gegebenes, volkswirthſchaftliches 
Bedürfniß von größtem Gewicht, und ſteht es außer Frage, 
daß das Verkennen und die Nichtberückſichtigung dieſes Be- 
dürfniſſes ſich nach Jahren ebenſo rächen dürften, wie heute 
die falſche Tracirung der Oſtbahn. 

Geſetzt nemlich die Linie Bromberg ⸗Deutſch⸗Eylau-In⸗ 
ſterburg wird ausgeführt, ſo wird die K. Staatsregierung 
doch nicht für alle Zeit die Ausführung einer Linie Poſen⸗ 
Gneſen-Inowraclaw. Thorn-Deutſch-Evlau, welche wie aus 
Obigem erhellt, ein nicht bei Seite zu ſchiebendes kommer⸗ 
zielles und wirthſchaftliches Bedürfniß iſt, verhindern können, 
um die Oſtoahn im ungeſchmälerten Beſitz eines etwaigen 
Privilegiums zu erhalten. Wird aber die letztbezeichnete Li- 
nie mit der Zeit ausgeführt, ſo wird damit die Strecke 
Bromberg-Graudenz-Deutih-Eylau vollſtändig brach gelegt; 
— denn der Verkehr würde feiner natürlichen Strömung ge⸗ 
mäß der Richtung nach Sachſen und Schleſien direkt auf der 
Linie Inſterburg, Thorn, Poſen, Guben folgen und ſich nicht 
zwingen laſſen auf Graudenz, Terespol, Berlin zu gehen. 
Wir glauben daher in der Annahme nicht zu irren, wenn 
wir ſagen, die K. Staatsregierung ſetzte ſich der Gefahr aus, 
bei Verbeſſerung eines alten Fehlers (der fehlerhaften Tra- 
cirung der Oſtbahn) einen neuen, verhängnißvolleren zu be 
gehen, indem ſie durch das neue, in Rede ſtehende Projekt 
nicht nur das Kultur- Intereſſe ſehr fruchtbarer Kreiſe unbe⸗ 
rückſichtigt läßt, ſondern auch den allgemeinen Handelsverkehr, 
der zwiſchen ſeinen Haupt. Stationen die möglichſt kürzeſten 
Kommunikations wege bedarf, gewiſſermaßen ſchädigt. 

Für das Projekt Bromberg ⸗Inſterburg ſpricht nur das 
einfeitige und nach dem Vorausgeſchickten nicht erheblich in's 
Gewicht fallende Intereſſe auf die Rentabilität der Oſtbahn, 
welche die Strecke Wojen-Thorn-Infterburg mindern wird. 
Damit nun die Oftbahn, welche heute 7% Rente bringt, 
künftig nicht e. 2% weniger gewähre, ſoll jene Bahnſtrecke 
gebaut werden, d. i. dem fiskaliſchen Intereſſe ſoll die Wohl. 
fahrt von Hunderttauſenden und die Kultur fruchtbarſter 
Landſtriche, welche die Strecke Inſterburg⸗Thorn-Poſen zur 
höchſten Blüthe fördern würde, nachſtehen. Iſt das volfs- 
wirthſchaftlich kalkuuirt? — Was der Staat an Prozenten 
bei der Oſtbahn vielleicht einbüßen dürfte, würde ihm indi⸗ 
rekt die Bahn Infterburg-Thorn-Pofen, den Wohlſtand und 
die Steuerkraft ihrer Anwohner hebend, zehnfach erſetzen. 
Die Ausführung der Bahnſtrecke Bromberg Inſterburg würde, 
wir wiederholen es nochmals, in jeder Beziehung ein großer 
Fehler ſein. 8 

— Muſikaliſches. Am Mittwoch d. 8. d. wird Frln. 
Gned, welche hierorts gerade im Monat Mai dor zwei 
Jahren als Opern-Soubrette bei der Meinhardeſchen Opern. 
geſellſchaft große Triumphe feierte, in Gemeinſchaft mit 


dem Großherz. Heſſen Darmſtädt. Opernſänger Herrn Erber, 


welcher jüngſt in Bromberg bei der Keller'ſchen Geſellſchaft 
mit großem Beifall gaſtirte, im Artushofe eine muſtkaliſche 
Soiree geben. 

— Lotterie. Bei der am 4. d. fortgefeßten Ziehung 
der 4. Klaſſe 135. Kgl. Klaſſen. Lotterie fiel 1 Hauptgewinn von 
40,000 Thlr. auf Nr. 58,228. 1 Hauptgewinn von 10,000 
Thlr. auf Nr. 56,364. 2 Gewinne zu 5000 Thlr. fielen 
auf Nr. 28,774 und 30,233. 2 Gewinne zu 2000 Thir. 
auf Nr. 37,399 und 43,181. 


51 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 321, 2962, 8270, 
8891, 11,860, 15,540, 16,644, 17,939, 20,606, 20,727, 
21,450, 30,334, 30,817, 32,853, 36,484, 36,725, 37.172, 
38,204, 40,318, 44,774, 48,706, 48,754, 49,231, 49,530, 
49,770, 51,923, 56,169, 56,972, 58,077, 61,372, 62,429, 
62,494, 63,382, 64,173, 65,845, 67,300, 68,697, 72,687, 
76,863, 77,835, 77,916, 79,688, 81,029, 82,576, 82,776, 
84,081, 85,492, 90,521, 98,764, 94,747 und 94,900, 
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io des Ruſſiſch-Polniſchen Geldes. Polniſch. Papier 
25 aa un 295 pCt. Klein Courant 
20 —25 pCt. Groß Courant 11—12 pCt. Alte Silberrubel 
10—13 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. Alte Kopeken 
13—15 pCt. Neue Kopeken 125 pCt. . 


Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 5. Mai. Temp. Wärme 1 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
5 Strich. Waſſerſtand 9 Fuß 5 Zoll. 

Den 6. Mai. Temp. Wärme 5 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
5 Strich. Waſſerſtand 9 Fuß 1 Zoll. 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Der in der ſtädtiſchen Ziegelei vorhandene 
Beſtand an Ziegeln erſter Sorte wird von jetzt 
ab zu 12 Thlr. pro Mille verkauft. Anweiſun⸗ 
gen find in unſerer Kämmerei ⸗Kaſſe zu ent⸗ 
nehmen. 

Thorn, den 2. Mai 1867. 


Der Magiſtrat. 
er 1 20 Sgr., 1 5 
der / K 1 Sur. per ½ fl 


ift es, wenn Erzeugung neuer 
€ Haare auf kahlen Stellen ver⸗ 
2 ſprochen wird. Wichtig aber iſt 

— die Erhaltung des Haares in 
ſeinem natürlichen Schmuck. Unſer 

Eau de Cologne philoeome 
(Cölnisches Haar wasser) 
iſt das einzigſte und beſte der bis jetzt erfundenen 
Haarmittel. Daſſelbe verhindert nicht nur das Aus⸗ 
fallen und Grauwerden der Haare, ſondern beför⸗ 
dert auch deren Wachsthum, macht fie geſchmeidig 
und lockig, beſeitigt den Mi 
Ausſchläge bei Kindern, Schinnen und Schuppen 
bei Erwachſenen binnen 3 Tagen, iſt Schutzmittel 
gegen Kopferkältung und bei Migräne und Kopf⸗ 
weh eine 2 Wohlthat, wirkt überhaupt belebend 
auf das Kopfnerven⸗Syſtem, hält die Poren offen 
und iſt das feinſte Toilette⸗Mittel. 
Cöln a. Rh. 

A. Moras & Cie. 
Hoflieferanten Sr. Königl. Hoheit des Fürſten zu 
Hohenzollern⸗Sigmaringen. 

Echt zu haben: in Thorn bei Ernſt Lambeck; 
in Bromberg bei Hegewald jun; in Graudenz bei 
Julius Gabel; in Rogaſen bei Jonas Alerander. 


Berliner Pianinos, 
vorzügliche alte Violinen, Violen 
und Cellos, ſowie alle Arten von 
Muſik⸗Inſtrumenten, zu Kauf und 
u. deutſche Saiten ꝛc. ꝛc. empfiehlt 
die Inſtrumentenhandlung von 


C. Lessmann. 
Kl. Gerberſtraße 81. 


Miethe, ital. 


Nachſtehende 
Polizei-Verordnung 
Auf Grund des $ 5 des Geſetzes vom 11. 
März 1850 verordnen wir nach Anhörung der 
Sanitäts⸗Commiſſion und der Gemeindeverwal⸗ 
tung, für unſeren ohe was folgt: 


Jeder Beſitzer eines Wohnhauſes iſt ver- 

pflichtet: 

a. für die Anlage einer nach der Größe 
deſſelben zu bemeſſenden Zahl von Ab⸗ 
tritten, worunter auch Nachtſtühle, water 
closets und dergleichen verſtanden werden, 

b. für deren ſtete Reinhaltung, 

c. für die rechtzeitige Abfuhr des Cloaks 
aus denſelben f 3 

einzuſtehen, und die Benutzung eines Abtritte je⸗ 
dem Hausbewohner zugänglich zu machen. 


Jeder Abtritt ſei er unbeweglich oder ber 
weglich, iſt an angemeſſenem Orte, an welchem 
die Ausdünſtung den Bewohnern am wenigſten 
ſchädlich oder auch nur läſtig wird, aufzuſtellen, 
und dergeſtalt einzurichten, daß er von allen Sei⸗ 
ten mit dichten Wänden umgeben iſt. 

Die Oeffnung eines jeden Abtritts iſt mit 
einem Deckel zu verſehen, und beim Nichtgebrauch 
verſchloſſen zu halten. 


Auch Dunggruben, Dung und Abfallſtätten 
ſind innerhalb der Ringmauern der Stadt und 
in abgeſchleſſenen und bedachten Räumen geſtat⸗ 
tet und deren Ueberfüllung durch rechtzeitige Ab 
fuhr vorzubeugen. 


Täuschung des Publitums] 


ilchſchurf und andere F 


| 


8 4. 
Die Verpflichtung der Hausbeſitzer zu 8 1 
b, 2 und 3 erſtreckt ſich auch auf die Miether, 
inſoweit ihnen vertragsmäßig die Dispoſition 


* 
zuſteh 8 5 


Die Art der Ausführung ſetzt erforderlichen 
Falls die Polizeibehörde feſt, außerdem wird die 
Nichteinhaltung vorgedachter Vorſchriften mit ei⸗ 
ner Geldſtrafe bis drei Thaler, im Unvermögens⸗ 
falle mit Gefängnißſtrafe nach Verhältniß ge: 
ahndet. 

ü Thorn, den 21. Juni 1866. 

Der Magiſtrat, Polizei-Verwaltung. 
wird hierdurch wiederholt zur allgemeinen Kennt 
niß gebracht. 

Thorn, den 27. April 1867. 


Der Magiſtrat, Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 
Freitag, den 24. Mai er. 
Vormittags von 9 Uhr ab 
ſollen im Corridor des hieſigen Gerichts verſchie⸗ 
dene abgepfändete Gegenſtände als: Betten, Mö⸗ 
bel, Kleidungsſtücke, Gold- und Silberſachen, 
eiue Tonbank u. d m. meiſtbietend gegen gleich 
baare Bezahlung verkauft werden. 
Thorn, den 2. Mai 1867. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
10,000 Thaler 


A find, auch in kleineren Poſten, zur 
N eriten Stelle auf ländliche Grund⸗ 
ſtücke im Thorner Kreiſe zu Johanni 
d. J. zu vergeben durch 
L. Simonsohn, in Thorn. 
Ein Sohn achtbarer Eltern, mit den nöthigen 
Schulkentniſſen verſehen, findet ſofort eine Stelle 
als Lehrling in meiner Conditorei, in der er Ge⸗ 
legenheit hat in der Zukunft Tüchtiges zu leiſten. 
Lehmann. 
Conditor in Culm. 


Pſerdedung⸗Oſſerle. 


Der Dung, welcher im Hotel zum Coper⸗ 

nicus zu Thorn in bedeutender Quantität gewon⸗ 

nen wird, iſt vom 1. Juni er. auf ein Jahr 
verkäuflich. 


Kartoffeln 


beſter Qualität offerirt für den Preis von 25 
Sgr. pro Scheffel. 
C. B. Dietrich 


Ganz friſchen 
amerikaniſchen Pferdezahn 
verkauft billigſt. 
n C. B. Dietrich. 
In meinem Ausverkauf empfehle ich eine 
große Parthie ſeidener und wolleuer Paletots 
und Jagnettes zu auffallend billigen Preiſen. 
Simon Leiser. 
Maitrank 
von Gebirgskräutern täglich friſch bei 
Carl Schmidt. 
Reinſchmeckende Dampf⸗Caffee's täglich friſch 
gebrannt a 10, 12 und 14 Sgr. per Pfund em⸗ 
pfiehlt Fr. Tiede. 


beſter Seuerſichere Dachpappen 


lität billigſt bei 


M. Schirmer. 


Von Hamburg nach Thorn 
werden Güter per Dampfer don Hamburg nach 
Stettin in 3 Tagen Lieferzeit, und durch die 
Kähne des Schiffeigner Herrn Ludwig Klotz 
von Stettin nach Thorn, zur feſten Durchfracht 
von 19 Sgr. pro Ctr. bis auf Weiteres be⸗ 
fördert. 5 

3 L F. Mathies & Co. in Hamburg. 
Näheres bel? Rud, Christ. Griebel in Stettin, 
Täglich Bowle von friſchem Waldmeiſter, auch 
in Flaſchen vorräthig. 

A. Mazurkiewiez. 

Brückenſtr. 7, iſt ein Laden u. Wohnung zu verm 


min die Niederlage für hieſige Gegend hat. 


zugehen. 


Herrn G. A. W. Mayer ſage ich für die mir durch fein ausgezeichnetes Fabrikat ge⸗ 
den 18. December 1856. 


leiſtete Hülfe meinen herzlichſten Dank ꝛc. 
Griston bei Cammin (Pommern), 


Dieſer weiße Bruſt⸗Syrup, erfunden 
in Breslau iſt zu haben in 


en > 
„Gottessegen bei cohn: 
© Grosse Capitalien 9 
Verloosungen 
von über 4 Millionen 800,000 Mark. 
heginn der Ziehung am 13. 14. 15. d. Mts. 
©) Die Königl. Preuss. Regierung 
gestattet jetzt das Spiel der Hannov. 
Dund Frankf. Lotterie. 

© 


2 


zur 2 Thaler 
& kostet ein halbes Staats-Original-Loos 
und 4 Thlr. ein Ganzes (keine Promesse)® 
aus meinem Debit und werden solche auf #) 

® frankirte Bestellung gegen Einsendung ® 
des Betrages, oder gegen Postvor-® 
@sehuss selbst nach den entferntesten 
Gegenden von mir versandt. 5 
Es werden nur Gewinne gezogen. 


2 & 100.500, 2 4 50,000, 30,000. 
©: à 25,000, 3 a 20,000, 4 a 15,000, 5 
2 à 12,500, 2 à 12,000, 4 à 10,000, 4 
82 à 8000, 7500, 3 à 6000, 8 à 5000, RS) 
84 4000, 7 à 3750, 10 à 3000, 95 à 
82500, 60& 2000, 6 1500, 5 à 1250, 5 
8! a 1200, 221 à 1000, 5 à 750, 226 
81,800, 6.3 300, 235 4250, 105 ü 200,8 
10,600 4 117, 8423 a 100 Mark u. s. w. 
Gewinngelder und amtliche Zie- 
& nungslisten sende sofort nach Ent- 
scheidung. & 
Meinen Interessenten habe allein in 
Deutschland bereits 22 Mal das grosse 
Loos ausgezahlt. 
Laz. Sams. Cohn® 
in Hamburg, 
Bank- und Wechselgeschäft. 


eleloteleisielelelgiclelelelsicieis: 


nn 
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Am 13. Mai d. J. Gewiunziehung 
1. Al. K. Pr. Hannov. Lotterie. 


Original-Loose zum Planpreife: 8 
ya 4 Thlr. 10 Sgr., % à 2 Thlr. 5 Sgr., S 
% a1 Thlr. 2½ Sgr., 8 

2 ſowie zur Haupt. und Schluß = Ziehung — 
„letzter Klaſſe Kgl. Preuß. Osnabrücker 3 
S Lotterie, Ziehung vom 20. Mai bis 1. Juni Z 
9 47 Ya 16 Thlr. 7½ Sgr., Ya 8 S 
S Thlr. 4 Sgr., empfiehlt die Königliche Haupt⸗ z 
5 Collectien von E 


A. Molting in Hannover. 


Gewinngelder 


TChymothee und Spörgel 


in ſchöner, aus hieſiger Gegend gekaufter Waare 
empfiehlt billigſt C. B. Dietrich. 


Sämereien 
Alle Sorten Klee-, Gras- und Garten⸗Sä⸗ 
mereien in ſchöner keimfähiger Waare empfiehlt 


billigſt C. B. Dietrich. 
Beſchlagene amerikanſſche Pflüge empfiehlt 
billiaſt C. B. Dietrich. 


Oeffentliche Dankſagung. 


Seit vier Jahren litt ich an einem heftigen Huſten, der mich oft lange an das Bett 
feſſelte. Nachdem ich alle nur erdenklichen Mittel eiſchöpft, machte ich noch einen 


letzten Vetſuch 


mit dem G. A. W. Mayer'ſchen Bruſt⸗Syrup 
An 


wovon der Kaufmann J. D. G. Hinz in Cam⸗ 
fangs wurde der Huſten ſtärker (dies iſt dadurch 
bedingt, daß der Syrup die Entferuung des Schleims hervorbrachte), aber nach fortgeſetztem Ger 
brauche verſchwand derſelbe nach und nach, ſo daß 


und allein ächt fabrizirt von G. A. W. Maher 

den alleinigen Niederlagen; 

für Culm Herr Carl Brandt; für Strasburg Herr C. A. Köhler. 
rr rtr tb: öwsk 


ich jetzt wieder faͤhig bin, meinem Berufe nach⸗ 


Plötz, Miühlenbefiger. 
für Thorn Herr Friedrich Schulz; 


Einem geehrten Publikum die ergebene An⸗ 
zeige, daß ich mich hierſelbſt als Drechslermeiſter 
etablirt habe, und alle in mein Fach ſchlagende 
Arbeiten ſauber und billig liefern werde. 

W. Schneider, 
Drechslermeiſter. 
Culmerſtraße 332. 


e eee 

Um mit meinem Lager von 
Conto-Züchern 

ſchnell zu räumen, habe ich die Preiſe bedeutend 

ermäßigt. Wiederverkäufern gebe ich bei größe» 

ren Peſten noch beſonderen Rabatt. Auch habe 

ich eine 8 . 
Papier⸗Präge⸗Maſchine, 

aft neu, billig zu verkaufen. 

b e Moritz Rosenthal. 


Einen kräftigen 
Lauf bur ſchen 
ſuchen zum baldigen Antritt. 
Kuntze & Kittler, 
. vor, Robert Leet. 
Ein junges Mädchen, bereits 5 Jahre in einem 
Geſchäfte geweſen, ſucht anderweitig ähnliche Stel ⸗ 
lung, am liebſten in der Wirthſchaft auf dem 
Lande. 
Zu erfragen Thorn, Baderſtraße Nr. 57. 
i Mein Haus Tuchmacherſtr. Nr. 180 
im beſten baulichen Zuſtande verkaufe ich 
unter günſtigen Bedingungen. g 
Kozinski. 
Laura Kalischer 
Louis Hirschowitz 
Verlobte. 


Thorn. Lobſens. 


1 
Stiſche Juücklinge 

bei A. Mazurkiewiez. 
Bei Fleiſchermeiſter Kenszitzki iſt junges 

Hammelfleiſch zu haben. 

Eine möblirte Stube nebſt Schlafkabinet iſt Alt⸗ 

E ſiodt Nr. 174 1 Treppe bad zu bermieihen, 
möblirte Zimmer ſind gleich zu vermiethen 
Heiligegeiſiſtr. Nr. 201/3 bei J. Leichnitz. 

Ba 447 iſt ein möblirtes Zimmer zu 
vermiethen. 


Ei freundlich möblirtes Zimmer mit Beköſtl⸗ 
gung iſt zu haben Nr. 116. am Gerechten 
Thor. 


1 Zimmer mit Kabinet in der Bell⸗Ctage, nebſt 
Burſchengelaß und Pferdeſtall, iſt vom 20. d. 
Mts. zu vermiethen. 0 
J. Liebig. 
Neuſt. Markt 146. 
m Haufe des Herrn Raatz iſt eine Woh⸗ 
a) nung, beſtehend aus 3 Stuben, nebſt Küche 
und Keller ſofort zu vermiethen. 
icksch, 
Fleiſchermeiſter. 
Kl. Mocker. 


bei 


| 2 775 Wohnung mit 2 Stuben it zu deumietgen 
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